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Beilage zu Nr . 2S der Karlsruher Zeitung .
Ton «tag , 27 . Jomrar L87 -8 .

Barscher Landtag .

-s-f Karlsruhe , 25 . Jan . 29 . öffentliche Sitzung der
" Zweiten Kämmer unter dem Vorsitze des Präsidenten

F a m e y. (S . Harchtbkatt Nr . 22 .)

In der Spezialdiskussion zu Tit . Vlll , Kultus , des Bud¬

gets des Ministeriums des Innern spricht Abg .
- Marke zur Begründung seines ( schon mitgrthekkten ) An¬

trages . Die Position für Dotation hes erzbischöflichen Tisches

sei aus dem Landtage 1873s74 gestrichen,
'

sodann auf dem

Landtage 1875 , 76 gar sticht äntzefordert worden , und ebenso sei
Ms jetzt. Der Strich der Position sei von Anfang an nur mit

yorecht , Verletzung vertragsmäßiger Rechte und zum Nach .

Hille der kathäischenBurger des Landes geschehen. Redner

.werde nicht aus die Frage der Besitzung des erzbischöflichen
'Stuhles emgehen , obgleich er der Ansicht sei , daß

'
die Katholiken

ein Recht darauf hätten , daß den erzbischöfliche Stuhl in stän¬

diger Weise besetzt sei, obwohl in katholischen Kreisen vielfach
Erörtert tchrden sei, ob man nicht mit Petitionen und De¬

putationen sich
' hierher wenden solle ; wolle auch davon nicht

reden , daß es eine Kurzsichtigkeit der Regierungen sei,
' den

Zustand der Fteiheit der '
Bischofssitz ^

' eintretrn zu lassen ,
' weil dadürch dec päpstlichen Macht in Deutschland größere
Gewalt eingeräumt werde . Daß der Strich der Position
ein Anrecht sei , Lrgebe sich aus Folgendem : Es fei keine

Besoldung , um die es sich handle , sondern Dotation einer
'"

Pfründe . Bekanntlich hätten die Regierungen , als sie die

Säkularisation vollzogen , die Verpflichtung übernommen ,
die Dowkirchen zu dvtiren . Unter diesem Titel und unter

dieser Bedingung erhielten die Regierungen die säkularisieren
Kirchenvermögen .

' Wenn nun die Bedingungen nicht erfüllt

/ werden , oder nur lheilweise öder bedingungsweise , so sei
' Rsdner der Ansicht , daß der Besitz es Kirchenvermögens
ein ungerechtfertigter sei. In der Bulle kröviäa Minogue ,

' die ' i« Regierungsblatt von 1827 veröffentlicht und von
' ' Gt '

oßh . Regrergng anerkannt sei — Redner verliest eine Stelle
äuS derselben — stehe es klar Und deutlich , daß die Dätakion
der '

Kapitcl und Seminarien eirie ständige , mit Spezialhypothek
versehene , daß sie Eigenthum sein solle. Diese verttags -

. stiSßige Zusage sei von Asifang an nicht in dem Maße cr -
'
Füllt worden , wie sie versprochen worden sei. Dir Dotation

sei statt
' aus Staatsvcrmögen thaffächlich großenthtils aus

"
Privat - , Stifrungs - und Ktrchenvermögen genommen worden .

' Hine historische Betrachtung der einschlägigen Berhältniffe
' ' würde nicht daS schönste Blatt aus irisieret Geschichte bilden .

Wenn von vornherein die Dotation aus Staätsver -

mögen verkürzt worden sei , so sollte doch der kleine Theil ,'
der gezahlt worden , jetzt ungeschmälert gewährt werden ,
äustilia rv ^ ttvruai tuuäumunium . Das Großherzogthum be¬

sitze den .größten
'
Theil seines Vermögens als Rechtsuäch -

folger aufgehobener
'

Stifter . Nur ein kleiner Theit des

i Staälsverwögxns sei für die Dotation erforderlich,
' da sei

. es doch Pflicht der Dankbarkeit , nachdem man Millionen

. weggenommen , das Wenige zu geben , um so mehr , da der

Anspruch auf die Dotation nach Redners Ansicht ein klag¬
bares Recht sei. Die Dotation sei nicht die des Erzbischofs ,

/ sondern der Stelle des erzbischöflichen Stuhles . Paß die

. Dotationen der Staaten in dauernder Weise vertragsmäßig
gegeben werden sollten , habt Redner schon hervorgehoben .
Frühes haben die Regierungen auch dieses vertragsmäßige
Vcrhälsniß und ihre

'
Verpflichtung als unwiderruflich aner¬

kannt, " Nach deck Tode der ersten Erzbischöfe , sowie das

erste Jahr nach dem Tode des letzten Eczbischofes habe man
jeweils die Jnterkalacgefäklelbczahlt . In den Haupt -Konflikts -

jahren 1873/74 habe inan bei Strich der Position wohl er¬
wartet , die Besetzung des Stuhles dadurch herbeizuführen .

Redners Antrag habe eine doppelte Richtung , er verlange ,
daß das Unrecht ganz und voll -gutgemacht werde , daß sämmt -
liche zmückbehaltenm Beträge nachträglich an den Jnter -
kalarsond ausbezahlt und daß die von der Regierung selbst
berechnete Position in den Etat eingestellt werde . Eventuell
solle wenigstens das letztere geschehen , wie dies von Gott
und Rechtswegen dem erzbischöfkchen Stuhle gebühre . Dann
werde ei« großer Theil deS Mißtrauens weggenommea wer -
den , das eine bedeutende Zahl der katholischen Bevölkerung
dem Ministerium und der Majorität gegenüber : habe .

Ministerialpräsident Stösser . Der vorliegende Antrag
sei schon bei Gelegenheit früherer Budgrtberäkhungen der

Gegenstand eingehender und genauer Prüfung gewesen ,
deren Endergebniß der Beschluß vom Landtag 1874 war ,
die Dotation ^ für den erzbischöflichen Tisch mistwcilen einzn -

strllen , bis die Besetzung des erzbischöflichen Stuhles erfolgt
sei. Hieran habe die Großh . Regierung bei Vorlage des
Budgets Mr 1876 77 sich gehalten und ebenso bei Aufstellung
des gegenwärtigen Budgets , da sie sich nicht für berechtigt
erachtete , zu einer andern Auffassung überzugehen .

Jetzt sich aus die Frage tiefer einHUlaffen sei unmöglich ,
weil die von dem Redner vorgeträgen ? Ansicht einer zu ein¬

gehenden Prüfung bedürfe , als daß man sofort , nach wenigen
Minuten , sich über dieselbe äußern könne . Eine ganze An¬

zahl von Bedenken könne übrigens Redner heute schon dem
Antrag eütgegenhalten . Zunächst sei es gefährlich , aus dem

Labyrinthe von Verhandlungen , das sich durch Jahrzehnte
hindurchzog . Einzelnes herauszugreifen . Die von dem Vor¬
redner angeführte konfessionelle Eigenschaft des staatsrecht¬
lichen Erwerbes Badens bei dem Reichstzeputations

'-Haupt -
schluß komme nicht in Frage . Jener Erwerb sei Entschä¬
digung jüc entgangene Staatshoheit und Staatseigeuthum
gewesey , und dasjenige Maß von Besitz , das nöthig schien, um
den badischen Staah zu derjenigen Mäße anwachsen zu lassen ,
die aus allgemeinen Staatscrwägungen erforderlich erschien .
Redner müsse ganz entschieden Widerspruch dagegen erheben ,
daß von der Großh . Regierung den Kirchen , deren Bedürf -

niß zu befriedigen sie damals übernahm , irgend etwas un¬
rechtmäßiger Weise yoremhalten .worden sei ;. jedenfalls aber
besitze die Großh . Staatsrcgiecung jenen Gütererwerb nicht
unter der Resolutivbedingung , daß sie die Dotation bezahle ,
widrigenfalls der Besitz cm . unrechtmäßiger sei . Die Bulle
proviits , Koiir,' <jus sei nicht vollständig in das Staatsrecht
Badens übergegangen , sondern nur in soweit , als sie sich in

UebereinstimniWH,mit der Gesetzgebung befinde , und ohne
daß aus derselben ikgend etwas äbgeleitet werden könne ,
was den Rechten des Staates Eintrag thue , von Staqts -

wegey genehmigt worden , wie sich aus der Einleitung der
Bekanntmachung derselben vom 16 . Oktbr . 1827 ergebe .
Redner will nicht weiter auf einzelne Argumente dingehen ,
um nicht in den gleichen Fehler za verfallen , wie der Vor¬
redner , daß er einzelne , aus dem Zusammenhang

'
genommene

Stellen vorbringe ; er glaube , die Großh . Regierung auf dem
richtigen Wege zu sehen, wenn eine auf einem früheren Land¬
tage gefaßte Entschließung so lange aufrecht erhalten werde ,
als die Verhältnisse unverändert dieselben seien . Redner
empfehle deßhalb . - em Hause , den Antrag Marbe abzulehnen .

Abg . Bär drückt sein Erstaunen darüber aus , daß man
dem Hause jumüthe , einen schon auf dem vorigen und vor¬
vorigen Landtage nach reiflichster Erwägung gefaßten Be¬
schluß umzustoßen , Nachdem erst vor zwei Tagen sich gezeigt ,'
daß zwischen den beiden Seiten des Hauses eine Verständi¬
gung nicht möglich . Schon früher sei nackgewiesen , daß aus
d?m ReichS -Deputationshauptschluß öffentlich rechtliche Ver¬
pflichtungen für bas souveräne Großherzogthum nicht abge¬
leitet werden können , privatrechtlich allerdings , aber von

soccyen sn yrer nicht die Rede . Der Hauptgrund der Ver¬
weigerung der Position sei ein solcher, den zu beseitigen der
Kürie jeden Augenblick freistehe : es werde der Eid ver¬
weigert , den der Bischof zu -leiste« verpflichtet jri . Mrn -ver¬
lange aber von demseldeu mit diesem Eide nichts Anderes als
von Jedem , der - eine Stelle eiumhme , jedem Bürger über¬
haupt . Wenn man von dem Bischof besonders das Ver¬
sprechen der Befolgung der Verordnungen , zu welcher jSer
Staatsbürger ohnedies verpflichtet , verlangte , sn geschah dies
nur deßhalb , well man eine sophistische Auslegung der Eides¬
formel fürchtete . Bis die genannte Bedingung der » Be¬
setzung des Stuhles nicht erfüllt werde , wird der . Posten ,
so lange wir auf diesen BLukcu sitzen , niemals bewilligt
werden .

Berichterstatter Abg . Huffschmid : Der Antragsteller
Marbe habe mit Recht di« Frage der Besetzung des -erzbi¬
schöflichen Stuhles wcggelaffen , weil diese ihm nicht
sehr günstig sei. Redner verweise auf den Bericht , deN- er
auf dem Landtage 1873/74 erstattet habe , und worin Her
Entwickelungsgang der Errichtung des ErzbiSthums verfolgt
sei. Sine dem Breve Leo's Xi ' , entsprechende Wahl sei -bis
jetzt nicht zu Stande gekommen . Wenn der Abg . Marbe
erkläre , die Katholiken hätten ein Recht auf einen Bischof ,
möge er sich damit an die Kurie wenden ; weder die Kammer
noch die Großh . Regierung könne einen Bischof wählen . ES
liege ein doppelseitiger Vertrag vor , der eine The » kockme
seiner Verpflichtung nicht nach und verlang « von dem anbrrn
Theile doch Zahlung . Man leiste mehr als man schuldig
sei, daß man die Positionen für das Domkapitel rc. nicht
auch gestrichen habe . — Wer den Gesetzen Roms mehr ge¬
horche als ' unseren , solle seine Besoldung auch dort suchen .
Redner ist gegen den Antrag .

Abg . Marbe erwidert auf einzelne Äußerungen der Vor¬
redner : Die Großh . Regierung hätte vermuthcn können , daß

' der
Antrag . L -stellt werde , und Veranlassung gehabt , die Frage zu
prüfen , vie eine sehr interessante und ein Gradmesser für
das Rechtlichkcitstzesühl der Großh . Regierung und deS
Hauses sei. — Von Resolutivbedingung habe Redner nichts
gesagt , sondern nur , daß man , wenn man seinerseits nicht
erfülle , mit Unrecht besitze .

Der Hinweis auf dm bei Veröffentlichung der Bulle
pniviäs «olorsguo gemachten Vorbehalt sei nicht gerecht¬
fertigt , denn maü habe ja die betr . Verpflichtungen seither ,
wenn Luch nur thrilweise , erfüllt .

Redner " Werde schon das Resultat seines Antrages be¬
grüßen ) däß mast die - Frage - allseitig untersuche ^ dann werde
man ' zu dem Ecgekckifse kommen , daß man sie bisher nicht
richtig gelöst .

Wenn wirklich , wie bet Abg .Bär bemerkt habe, eine Verstän¬
digung zwischen deck beiden "Parteien unmöglich wäre , dann
wäre eS besser, die Verhandlungen aufzugeben , da ein Zu¬
sammenarbeiten erzielt werden müsse. — Redner - habe aüs -
gesührt . daß die Position zu gewähren sei, ob der erzbischöf¬
liche Stuhl besetzt sei

' oder nicht .
Eine Befriedigung habe ihm der Gang der Berhandlüng

im Hause gewährt : -daß man die Gründe , die Redner ! vor¬
geführt habe , nicht -widerlegt habe . Ditz Hindernisse seierr in
Karlsruhe wetzzuräumen , nicht in Rom oder in Freiburg .

Wenn gesagt worden sei , daß mm auch zu dem Strich
der Position für das Domkapitel schreiten könnte , so könne
man doch mit einer solchen Politik der Rache und klein¬
lichen Auffassung nicht Vorgehen. Redner befürworte noch¬
mals , seinen Antrag , wenigstens den eventuellen wnzu -
nehmen .

Abg . Kiefer knüpft an die von de» Bischof v . Kelteler
einer Streitschrift als Motto voranyHellten Worte von

* An seltsames Leben- i
Bo « Miß Li . E . « raddoa . !

(Schluß auS der Beilage Nr . SS .)
'

Während der Neiiknechl Torpan herausführte , ging Churchill in

die Geschirrkammer und legte ein Paar Jagdsporen an , ein Verfah¬
ren , woS Jenem bei einem Pferde wie Tarpan , daS eher einer schwe-

. reu Hand als der AntreibenS durch Sporen bedurfte , sehr unNöthig

, dünken woßte . Der Braune trat auS seinem Stall mit ziemlich bös -

artigem Aikssehen , zitternden Ohren , ruhelosem Kopfe und legte eine

große Abneigung gegen dar Pflaster de- HoseS an den Tag , welche
er durch die Unruhe seiner Beine bewies . Der Squire schwang sich

,
m den Sattel Und ritt aus dem Hofe .

lieber die weile Fläche deS Moorlandes ritt Churchill Penwyn dahin .

An den Bäume « vorbei , die er selbst gepflanzt , weit weg von den

Straßen , die er gebaut hatte , sauSie der Squire dahiu , hinaus nach
- dem ofsenea Moorlaude , hoch oben über dem Meere , wo sich ihm zu

, Füßen der weite , graue Ocean mit seinen schaumbedeckten Wellen

hinfireckte , über ihm der dunkelnde Abeudhimmel mit dem schmalen ,
dunkelgelben Streifen , dort , wo die Sonne verschwunden war .

Cr war bi» auf einige Ellen an den Abhang herangeritten . Sein

Pferd , Gefahr witternd , wandte plötzlich um und machte verzweifelte

Anstrengungen , landeinwärts zu biegen .

.. Schon gut , Tarpan . Wir wollen noch einen Ritt über den Rasen
zusammen machen ."

Noch ein sausender Galopp über da» Moorlakd dahin , rasender
« och als der letzte, eine plötzliche Wendung seitwärts ! Die Sporen
in die Flanken gedrückt ! Ein Sturz in den gähnenden Abgrund l —

Einige Landleute , die Seetang am Meeresufer gesammelt hatten ,
landen den Squire von Penwyn an der Stelle , wo er zwischen

d - n Felsenklippen zerschmettert gelegen , Roß und Reiter eine blutige
M,sse .

» .

Justin » beraubte den kleinen Neffen nicht seine » zu früh geerbten
Gutes . Lin Vergleich wurde zwischen des Kindes nächstem Ange¬
hörigen , Sir Nugent Bellinghaw , u « o Justma 's bestem Freunde ,
Maurice Clissold , abgeschlossen , und der kleine Squire behielt da»
Gut und die Stellung im Lande , während Justin « Besitzerin der
Bergwerke und der Papiere wurde , die nach der Angabe der Herren
Pergament und Pergament dreitausend Pfund jährliche Rente ein -

trugen .
An einem November -Morgen fand in einer der Kirchen BloomS -

bury 'S eine stille Trauung statt — eine Trauung , bei welcher Mathias
Elgood den Vater spielte uud Martin Trevanard Brautführer war .

„ Es ist das erste Mal , daß du von deinem Adoptivvater getrennt
wirst , mein Kind "

, schluchzte er.
Braut und Bräutigam fuhren nach dem Charing Croß Bahnhof ,

aus der Reise nach Rom , wo sie bis Ende Januar bleiben wollten .
Justin « hatte an diesem Morgen noch einen traurigen Abschied durch -
gemacht , lu dem ruhigen Häubchen zwischen Kentish Town und High¬
gate , wo die Braut die letzte Stunde vor der Hochzeit verbracht hatte .
Muriel hbtte sie geküßt , gesegnet , sie in ihrem hübschen , weißen
Kleide bewundert und so waren sie, unter Thränen und Lächeln , ge¬
schieden.

Als das junge Ehepaar ruhig in dem Coups des Expreßzuge » saß ,
der es nach Dover entführte , zog Maurice ein längliches Packetchen
aus seiner Tasche und legte dasselbe auf Justin »' - Schooß .

„Dein Hochzeitsgeschenk , Liebchen."

„ Doch hoffentlich keine Juwelen , Maurice ."

Verwundert riß sie den Umschlag des PacketeS ab .
Es war ein kleiner Band in Oktavsormat , in Elfenbein - Einband ,

mit einem antiken , silbernen Schloß und Justiua 'S Monogramm in

Rubinen uud Silberfaffung — ein wahres Kleinod von einem Ein¬
bonde .

Sie öffnete eS begierig .

„ Ein Lebensbild ! O , wie sreundlich von dir , daß du daran ge¬
dacht hast , daß ich dieses Buch so gern habe I" rief Justins .

„Würdest du sehr erstaunt sein , wenn ich dir sagte, daß ich der
Bersaffer bin ? "

Maurice ! "

„Ich habe dir daS emzige Hochzeitsgeschenk gegeben , welches ich dir
zu bieten vermochte , Liebchen, die ErstlingSfrüchte meiner Feder . "

„ O l Maurice ! Bin ich eS wirklich noch ? Habe ich mich wirklich
an einen Dichter verheiraihet ? "

„ An etwas Besseres , alS an einen Dichter , mein Schatz . Du hast
dich au einen treuen Mann verheirathet , der dich mit all seiner Kraft ,
au » vollstem Herzen , aus tiesster Seele liebt . "

* **

Herr und Frau Clissold haben sich eine Sommerwohnung , ein
Häuschen in Schweizerstil , in der Nähe von Borcel Ead gebaut , wo
Muriel ihr ruhiges Dasein verbringt , als di- Gefährtin ihres Vater »
ruhig , still und nur zuweilen etwa » sonderbar .

Justins und Viola B -llingham find innig befreundet , zum großen
Entzücken von Martin Trevanard , der es immer möglich macht , wäh¬
rend Vi - la ' S Besuchen im Schweiz -rhäuschm zur Haud zu sein . Er
fährt ein Paar PoaieS für den Phaeton dieser jungen Dame eia und
macht stch allgemein nützlich . In allen ländlichen Angelegenheiten ist
er Viola ' » Rathgeber und er hat ganz die alte Idee ausgegeben , stch
in London niederzulaffcn . Er reite ! in jeder Saison zur Fuchsjagd
und e» wird ihm öfter die Ehre zu Theil , Fräulein Brlliagham zu
geleiten und ihr den Weg zu zeigen — meisten » ein recht ebener
Weg durch Thor - und bequeme Lücken in Hecken.

Herrliche Zeit der Jugend , der Liebe uud deS Frohsinns .



GörreS an , welche Redner verliest : „Die Gegenwart gebietet
peremptorisch , daß wir mit einander uns vertragen . Das
kann aber schlechterdings auf dem alten Wege , auf dem ihr
seither die Dinge getrieben , nicht mit Erfolg geschehen; ihr
müßt also diesen Wegen eine andere Richtung geben, soll das
ergangene Gebot vollzogen werden . " Redner hoffe , daß es noch
immer möglich sei , sich mit der Gegenpartei zu vertragen ,
wenn Die , welche in kirchlichen Dingen auf einem andern
Standpunkte stehen , lernen , sich wieder dem Staate zu fügen .
Die Frage der Besetzung des Stuhles sei die Haupt - und
Grundfrage der heutigen Diskussion , die man nicht bei Seite
lassen könne . Das ganze RechtSverhältniß sei im Hause
schon so eingehend erörtert worden , daß jede Spur eines
Zweifels über den Standpunkt nicht möglich sei. Er und
seine Partei werden nie dulden , daß der Rechtsbruch siege.
Wenn man von den Bullen rv sscrs , proviäa 8<>Ier 8gu 6 rc.
spreche, müsse man auch von Unfehlbarkeit des Papstes reden ,
die die Stellung der Bischöfe umgestoße » , den früher ein¬
flußreichen Bischof zu einem unbedeutenden Knechte gemacht
habe , waS dem Redner für die deutsche katholische Kirche leid
thue . Widerstandskraft eines Bischofs gegen den Papst , der
ja die ganze Jurisdiktionsgewalt an sich ziehen könne, gebe
es nicht mehr . Wenn die Päpste in den Konkordaten Aus¬
drücke gebrauchen , die an Verträge erinnern , so sei ihnen
nach vatikanischer Theorie damit das Recht nicht genommen ,
von denselben abzugehen , wenn sie es für gut halten . Wie
könne man nun davon reden , die Verträge müßten erfüllt
werden , die uns nicht gehalten , ja von denen aus der andern
Seite gesagt worden : Wir allein sind in der Lage , zu bestimmen ,
was davon als Gesetz beobachtet werden muß . Nach den Aeuße -
rungcn der oivilt » vattolios , deren Ansichten die deS Vati¬
kans seien, sei der SyllabuS Gesetz geworden ; in demselben
finde sich auch eine Definition dessen, was Sitte sei, hier¬
nach gehören alle Rechtsgebiete , Civil - und Strafprozeß .
Staats - und Völkerrecht zur Sitte und hierin habe der Papst
sich für unfehlbar erklärt eben so gut , als für das Dogma ,
und könne also jeden Tag Alles für umgestoßen erklären ,
waS im Staate gelte . Ein Größerer als Pius sei dem
Verhängniß erlegen , Napoleon , in dem Augenblick , da er ge¬
schrieben : i . s lstsiitö l 'vnlrsiov , 808 ät !8 tin66s 86 rsmpiiront .
Niemand werde annehmen , daß die Partei des Redners den
Einrichtungen der katholischen Kirche nicht das Beste wünsche .
Aber der Geist der Zeit gestatte nicht , über ihr die Flügel
des Mittelalters auSzubreiten . Von der Illusion , daß die»
möglich sei, von dem gefährlichen Jrrthum , daß der Staat
zum Verderben der Religion und zu seinem eigenen Sturze
in VertheidiguNg seiner Rechte und Aufgaben nachgeben
werde , möge man sich befreien , dann werde der Friede nicht
aus bleiben .

Abg . Förderer : Er wolle auf die von dem Vorredner
geäußerten Befürchtungen , die kvrfftruirte seien und keine
Realität haben , nicht eingehen , sondern zur Sache zurück¬
kommen . Auch seine Ansicht sei, daß der Fiskus verpflichtet
sei, die Dotation zu zahlen , ob der Sitz besetzt sei oder nicht .
Das VertragSverhältniß wolle er nicht bestreiten , aber der
Vertrag werde nicht mehr so gehalten , wie damals , als er
abgeschlossen wurde . Dem Eidesformular wurde eine authen¬
tische Interpretation beigegebcn , wie sie vorher nie gefordert
wurde und wie sie ein gewissenhafter Mann nicht leisten
kann . Der Verdacht sei damals nahegelegen , daß die Be¬
dingung hinzugefügt worden sei , damit man den erzbischöf -
lichen Stuhl nicht besetzen könne . Es sei aber von größter
Wichtigkeit , daß derselbe besetzt werde . Der Abg . Bär habe
„ Niemals " gerufen , aber die Verhältnisse seien stärker , als der
Mensch , und der Abg . Bär werde vielleicht künftig bei einer
definitiven Verhandlung zur Minorität gehören .

Abg . Betzinger macht die Bemerkung : damit eine
äeeisio 6X estiwärs vorliege , sei nothwendig , daß der Papst
sich über eine Frage des Dogma oder der Moral äußere .
Die Moral werde den Civilprozeß wohl nicht umfassen .
SyllabuS und Encyclika tragen an sich den Charakter des
Dogma nicht . Im SyllabuS stehe übrigens nichts , wodurch
die Katholikm veranlaßt werden könnten , mit den Angehö¬
rigen anderer Konfessionen nicht in Frieden zu leben .

Die Diskussion wird geschlossen. Der Berichterstater
erklärt sich noch über einige in der Diskussion hervorgetretene
Punkte .

Der Antrag Marbe wird abgelehnt .
TS folgen einige persönliche Bemerkungen .
In der sich alsdann anreihenden Berathung der Motion

Lender , Abänderung deS Gesetzes vom 19 . Februar 1874
über die Vorbildung der Geistlichen betr ., erhält zunächst der
Antragsteller das Wort : Er glaube nicht zu viel zu
sagen , daß die Mehrheit der Bevölkerung Badens nicht nur ,
sondern Deutschlands , die politisches Brrständniß und Sinn
für die Bedürfnisse des Volkes hat , einer Verständigung
zwischen Staat und Kirche das Wort rede ohne Unterschied
der Konfessionen und der politischen Stellung . Der Konflikt
zwischen Staat und Kirche sei von den nachtheiligsten Fol¬
gen für beide begleitet . Unsere Verhältnisse seien weder in
politischer , noch in socialer oder wirthschaftlicher Beziehung
konsolidirt und es bedürfe ernstester Bestrebung , um die¬
selben zum Besten des Ganzen zu fördern . Eine Der -
ständigung sei in unserem Lande erschwert durch das Gesetz
vom 19 . Februar 1874 , und zwar durch die in demselben
geforderte Staatsprüfung . Redner verzichte auf eine Er¬
örterung der Prinzipien und stelle sich lediglich auf den
Standpunkt des Staates , auf dem , wie er glaube , auch der¬
jenige Theil der anderen Parteien , der eine Verständigung
wünsche , stehen müsse . Zur Begründung seines Satzes , daß
die geforderte Prüfung eine Verständigung erschwere , ver¬
liest Redner zunächst Artikel 1 des Gesetze» vom 19 .
Februar 1674 . Das Maturitätsexamen erfordere einen
vorausgegangenen regelmäßigen Kursus von 9 Jahren ,
innerhalb desselben lateinische , griechische, deutsche, französische
Grammatik , deutsche Literaturgeschichte , Geschichte , Naturge -
schichte, Naturlehre , Mathematik rc. Angesichts des Umfanges
dieser Prüfung frage er, ob man einem Manne , der dieselbe abge¬

legt habe , die allgemeine wissenschaftliche Verbildung bestreiten
wolle . Die weiter gehende Forderung bestehe einzig in Ba¬
den , sonst nirgends in der Welt . Sodann sei die Ablegung
der theologischen Prüfung erforderlich . Weiter aber verlange
das Gesetz die Ablegung einer Prüfung zum Zwecke des
Nachweises einer allgemeinen wissenschaftlichen Bildung .
k8t mciäus in rnbus — einem jungen Manne zuzumuthen ,
nachdem er das Maturitätscxamcn abgelegt , sich noch ein¬
mal mit den Gegenständen desselben zu beschäftigen und 2 ' /,
Jahre , nachdem er in ' s Fachstudium ein getreten sei, ein
Examen in alten Sprachen , Philosophie , Geschichte und
deutscher Literatur abzulegen , das sei zu viel . Schon dies Exa¬
men an sich werde die Folge haben , daß eine ganze Reihe
von jungen Leuten dem Studium der Theologie den Rücken

. kehren. Dazu komme , daß dies Examen erst nach 5 Seme¬
stern abgelegt werden könne . Natürlich bereite man sich auf
diese Prüfung , von der die Erreichung des Lebenszieles ab -
hänge , vor ; wo bleibe dann aber die Zeit für das Studium
der Theologie . Der Präsident des Großh . Ministeriums des
Innern wöge von den theologischen Fakultäten in Heidel¬
berg und Freiburg Zeugnisse erheben lassen , ob genügend Zeit
für das Studium der Theologie daneben übrig bleibe .
Wenn ein Gesetz gemacht würde , die Zulassung zum
Staatsdienste oder zu einer sonstigen staatlichen Stellung sei
von dem Nachweise einer allgemeinen wissenschaftlichen Vor¬
bildung abhängig , so würde ein Aufschrei aller Studirenden
entstehen und sie würden eher auswandern als sich unter¬
werfen . Man wende nicht ein , daß die Studirenden anderer
Fächer den Nachweis auch zu erbringen hätten . Es sei un¬
wahr , daß je ein Jurist , ein Kameralist , ein Mediziner in
diesen Fächern geprüft worden sei . Man sage ferner , das
Examen sei nicht so schwer . Allein — entweder sei der Nach¬
weis wirklich zu bringen , dann gehe die Prüfung über das
Maturitätsexamen hinaus oder sic sei nur ein Repetitorium ,
in welchem Lichte erscheine dann das Gesetz ? — Daß schon
im Jahre 1860 eine derartige Prüfung intendirt gewesen
sei , sei nicht richtig . Auch daß das Gesetz noch zu neu sei
zur Abänderung , möge man nicht einwenden . Wie viele Ge¬
setze seien schon kurz nach ihrer Einführung geändert worden ?
Der Ucberzeugung , daß das Gesetz seinen Zweck nicht er¬
reiche, werde sich Niemand verschließen können . Der Friede sei
nicht hergcstellt , der gegenwärtige Zustand gefährde die Kirche .
Seit 1874 seien unsere Priester , wenn sie ihrem Berufe leben
wollen , genöthigt , außer Landes zu gehen ; die Zahl der Pfarrver -
weser habe sich vermehrt , eS gebe unter ihnen Männer , die das
Alter von 40 Jahren erreicht haben , ohne eine definitive Stellung
cinzunehmen . Habe das Gesetz sich also nicht bewährt , so
müsse man es ändern , denn so eigensinnig sein zu wollen ,
daß man nicht eingestehe , wenn man geirrt habe , das ver¬
trage sich nicht mit Pflicht und Gewissen . Für die Aende -
rung spreche uuch noch , daß das Gesetz nicht in der Gestalt ,
in der die Zweite Kammer es ursprünglich beschlossen habe,
angenommen wurde , sondern mit Aenderungen der Ersten
Kammer . Auf die Frage , ob dii Partei des Redners denn
garantiren könne , daß wenn man die Prüfungsordnung
ändere , auch das Verbot der Kurie , das Examen abzulegen ,
zurückgezogen werde , könne Redner nicht antworten . Er und
seine Partei haben von nirgends eine Instruktion und folgen
nur ihrer Ueberzeugung und der Pflicht der Abgeordneten .
Er erblicke nicht nur eine Gefährdung der Kirche und eine Ge¬
fährdung der Interessen des Staate » , es werde eine Zeit
kommen , wo man das Gesetz ändern müsse . Man solle
keine Gesetze machen , von denen man sagen müsse , sie gehen
zu weit . Man möge votiren , wie man wolle , Redner
habe die Ueberzeugung , daß nicht Wenige aus der Mitte des
Hauses die Ansicht theilen , daß das Gesetz zu viel ver¬
lange . Wenn aus politischen Gründen gegen das Gesetz ge¬
stimmt werde , — so haben Redner und seine Partei geglaubt ,
durch den Antrag in der loyalsten Weise vorzugehen und die
Hand zur Verständigung auf einem Gebiete zu reichen , das
gegmwärtig am schwersten getroffen sei.

Ministerialpräsident Stösser : So sachlich der Antrag
heute von dem Antragsteller begründet worden sei , könne
man doch nicht umhin , denselben in Zusammenhang mit den
andern , vor einigen Tagen cingrbrachten Anträgen und über¬
haupt mit allgemeinen Vorgängen und politischen Fragen zu
betrachten , wenn man sich nicht eines Mangels an politi¬
scher Umsicht schuldig machen wolle . ES scheine doch ein
zusammenhängender Angriff vorzuliegen , wofür Redner sich
auf eine Aeußerung der „ Germania " beruft , welche er ver¬
liest . Der heutige Antrag scheine sehr geeignet zu Agitation ,
denn allerdings sei, wenn auch nicht lediglich in Folge der
Prüfungsordnung , ein Mangel an Priestern eingetreten .
Auch handle es sich zu dessen Beseitigung nicht sowohl um
die PrüsungSfrage , als um andere Verhältnisse , die eine
eingehende Erörterung verlangen . Der Deduktion des Vor¬
redners sei entgegenzusctzen , daß sie den ganzen Standpunkt
der Frage verschiebe : nicht auf Das komme eS an , was in
dem Examen von dem künftigen Geistlichen verlangt werde ,
sondern darauf , daß dem Staate der Nachweis einer all¬
gemeinen wissenschaftlichen Bildung geliefert werden müsse ,
was zu gestatten die Kirche, wie sich schon aus ihrer Stel¬
lung zum Dispens ergebe, nicht gewillt sei. Hierum drehe
sich der Kampf einzig und allein , ob der Priester , ehe er in
Funktion treten könne , verpflichtet sei , dem Staat einen
Nachweis seiner allgemeinen wissenschaftlichen Vorbildung zu
liefern . Die Kurie verweigere dies und der Staat müsse
darauf bestehen ; der Priestermangel sei also nicht Schuld
des Staate - , sondern der römischen Kurie , und wenn
man wolle , des erzbischöflichen Stuhles in Freiburg . Daß
der Staat auf dem Erforderniß dieser Vorbildung be¬
stehen müsse , ergebe sich aus dem großen Staatsintereffe ,
das er an der Priesterbildung habe . Die Priester seien mit
der so wichtigen , religiös sittlichen Bildung des Volkes be¬
auftragt , haben außerdem noch ganz hervorragenden Ein¬
fluß dadurch , daß sie an den Einzelnen bei den bedeutend¬
sten und ergreifendsten Momenten seines Lebens herantreten ,
und durch ihre lokale Verbreitung an allen » auch den klein¬
sten Orten . Es folge hieraus , daß dem Staate gar nicht

einerlei sein könne , ob hier der Bildungsgrad nicht von der
Art sei , daß er die Aufgaben und Zwecke des Staates und
das harmonische Zusammenleben der Bevölkerung zu stören
vermöge . Darum sei nöthig , in höherem Grade als bei
anderen Berufsarten , daß der Priester die Bedürfnisse de»
Volkes kenne und mit der Individualität desselben verwach¬
sen sei. — deßwegen verlange man bei ihm da » Jndige,,t
— sodann daß er an allgemeiner Bildung den anderen
bildeten Ständen mindestens ebenbürtig und gewissermaßen
gleichartig sei , — deßwegen verlange man Nachweis der
allgemeinen Bildung , und zwar selbstverständlich ebensoweit
von den von außen kommenden Priestern , als man ihn von
Inländern verlange . Die Kirchenbehörde selbst gewähre die-
sen fremden Elementen gegenüber nicht die nöthige Garan¬
tie , weil sie sich nicht mit dem Staatsinteresse identifizire !
und dem römischen Kirchenregimente gegenüber , namentlich
seit dem vatikanischen Konzil , nicht die erforderliche Wider¬
standskraft besitze . Wir müssen beachten , in welch feind,
seligen Kampf sich die Kurie gegen da » Reich einge-
lassen habe . Offenbar besitze die Kurie einem paritäti¬
schen Volke gegenüber nicht die nöthige Unbefangenheit ,
auch handle es sich bei den Personen jenes Regi .
mentcs um eine ganz anders geartete Nationalität , der
italienische Priester sei nicht im Stande , deutsche Art , deutsche
Bedürfnisse und deutsche Religiosität zu verstehen , und k -
herrscht von der verstandesmäßigcn Auffassung der Kirche al»
einer äußeren Macht , welcher die Religion als Mittel diene.
Daher habe man von Rom aus zur Mißhandlung der
von der einstimmigen Wahl des badischen Klerus getragenen
Wessenberg schreiten können , und eine Verkennuyg und Ver -
höhnung deutscher Art sei eS gewesen , als man auf de»
vatikanischen Konzil unsere hochgebildeten deutschen Prälaten
von jener wunderlichen Versammlung afrikanischer » südame -
rikanischer und astatischer Bischöfe niederstimmen ließ . Der
Nachweis der Befähigung , die Prüfung gegenüber de»
Staat sei daher nicht blos zum Schutze de» Reichs und de»
konfessionellen Friedens nöthig , sondern vor Allem auch zur
Beschirmung der katholischen Bevölkerung und deS katholi¬
schen Klerus deS badischen Landes . Früher habe der Staat
einen noch viel größeren Einfluß auf die Prüfung genom¬
men dadurch , daß der Fachprüfung ein Regierungskommiffär
anwohnte , ein Modus , der Jahre hindurch stattfand und ,
wie Redner glaube , zum Segen der Betheiligten . Dieser
Zustand fand ein Ende , als der Erzbischof im Jahr 1853 die
vorgeschricbene Art der Prüfung einfach außer Acht ließ und
sie ohne landesherrlichen Kommissär vornahm . Nach dem
Fall des Konkordats wurde in der Gesetzgebung vom Jahr
1860 das Verlangen einer wissenschaftlichen Vorbildung ge¬
stellt . Die Verordnung vom Jahr 1867 hatte den Zweck,
als Ausführungsbestimmung zu dienen und zugleich einen
Ersatz für die frühere Mitwirkung des Staates bei der Prü¬
fung zu schaffen . Dieser Verordnung waren ausführliche ,
aber ergebnißlose Verhandlungen vorangegangen , schließlich,
als die Verordnung erschien , verbot der Erzbischof nicht nur ,
die Prüfung zu machen , sondern auch Dispens von ihr zu
verlangen . Es sei also nicht die Schwierigkeit der Prüfung ,
sondern das vom Erzbischof ausgehende Verbot Ursache de»
Priestermangels . Man ziehe dasselbe zurück und eS werde
sich alsdann zeigen , ob eine Aenderung der Prüfungsvor -
schriften nothwendig , zu welcher die Großh . Regierung geeig-
neten Falls das Erforderliche veranlassen würde . Es werde
jedoch, was von den protestantischen Theologen ohne über¬
mäßige Anstrengung geleistet werde , auch von den katholischen
geleistet werden können . — Es sei von Seiten deS Staate »
zu einer Zeit , in welcher kein äußerer Anlaß hierzu bestand ,
der Versuch einer Verständigung gemacht worden ; die Ver¬
handlungen seien gedruckt , aus welchen sich ergebe , daß die
Großh . Regierung einen auf vorheriger Besprechung be¬
ruhenden Erlaß vom 13 . April 1872 an die Kirchenbehörde
sandte , in welchem sie eine Abänderung des Prüflings -
moduS in entgegenkommendster Weise vorschlug , im Juni
jenes Jahres wurde der Regierung nach wiederholter Erin¬
nerung die Erklärung , der Hr . Bischof sei durch Dienst¬
reisen bisher verhindert gewesen , im Juli , daß man bei dem
hl . Stuhl angefragt habe , endlich im November brach der
Großh . Regierung die Geduld , sie publizirte eine Modifi¬
kation der Verordnung , und nun erklärte die bischöfliche Be¬
hörde , jetzt sei die Antwort der römische » Kurie , leider za
spät , erfolgt . Das frühere bischöfliche Verbot wurde er¬
neuert . War damals kein Nothftaud des badischen Kleru »
vorhanden ? und wenn , warum ließ man die Großh . Re¬
gierung mit einem nachträglich als annehmbar bezeichnet «»
Entgegenkommen ein halb Jahr warten , bi» Alles zu spät
war . Die Großh . Regierung habe damals im Interesse
der Friedens die Initiative ergriffen und die bischöfliche
Kurie sei Veranlassung gewesen , daß eine Vereinbarung
nicht zu Stande kam . Nach diesen Erfahrungen sei
die Großh . Regierung nicht zum zweiten Male gewillt ,
sich der Gefahr auszusctzen , ein halbes Jahr lang gleichsam
vor der Thüre der Kirche warten zu müssen , um schließlich
abgewiesen zu werden . Es müsse deßhalb die Initiative
zunächst von der erzbischöflichen Kurie und könne nicht , wir
der Antragsteller meine , von der Großh . Regierung ergriffe »
werden ; denn die erzbischöfliche Kurie habe diesen Zustand
hervorgerufen und verhindere , denselben in einer der Stellung
des Staats allein entsprechenden Weise zu beseitigen . —
Redner glaube nachgewiesen zu haben , daß der Staat de»
Nachweis der Bildung verlangen müsse , und zwar um s»
mehrmals er früher ein sehr bedeutendes Recht bei Besetzung
der geistlichen Stellen gehabt habe . Er gebe zu , daß die
Differenz zwischen Staat und Kirche zahlreiche Nachtheilt
bringe , allein eS sei nicht möglich , von Seiten des Staate »
mehr entgcgenzukommen , als schon geschehen ; wenn ma »
von Seiten der Kurie nicht einsehe , daß mit Rücksicht auf
die öffentliche Wohlfahrt der Staat den Nachweis der allge¬
meinen Bildung für sich verlangen müsse , so bleibe nicht»
übrig , als dieselbe auf ihrem Standpunkte zu belaffen , u »d
wenn ein wirklicher Nothstand durch Mangel an Priester »
eingetrcten sei , so würden sich möglicher Weise die Gemein -



dm und der Klerus ohne Beizug der bischöflichen Behörde
zu helfen suchen .

Aus den Antrag sei nichts zu erwidern, als daß es nicht
möglich sei , eine Aenderung eintreten zu lassen , bevor nicht
von Seiten der Kirche die Initiative durch Zurückziehung
des bischöflichen Verbotes ergriffen worden sei.

Abg. Schmidt : Alle seien wohl einig in dem Wunsche,
daß zwischen den großen Gemeinschaften des Staates und
der katholischen Kirche bald Friede eintrete, nicht aber einig
in der Wahl der Mittel . Andere Grundsätze seien in der
katholischen Kirche an Stelle der wahren Duldung getreten.
Jede Gelegenheit werde von den Extremen derselben benutzt
zu ihren Zwecken , so haben sie im Jahr 1848 die allge-
« eine Verwirrung benutzt. Im Jahr 1860 sei die Umkehr
gekommen , der Staat habe sein Recht wahrgenommen , dazu
grhörm auch die Prüfungsvorschriften, die von mancher kle¬
rikalen Stimme nicht verworfen wurden , wofür Redner
Stellen aus dem Buch über Italien vom Abg. HanSjakob
vorliest. Die Kurie habe auf die Prüfungsvorschriften hin
das Verbot erlassen , sich dem Examen zu unterziehen ; jetzt
mache sich Mangel an Priestern geltend , nun verfalle man
darauf, der Kammer zuzumuthen , daß sie die Wirkung des
Gesetzes abschwäche ; dies sei eine absolute Unmöglichkeit.
Der Staat , der Gesetzgeber sei Sieger geblieben , den Sieg
««fgeben könne und wolle man nicht. Wenn die Gegenpartei
sich heute als versöhnlich zeige , werde sie den Dank Roms
nicht ernten . Der Antrag sei an die falsche Adresse gerich¬
tet, er möge «ach Freiburg gerichtet « erden, die Kurie möge j
sich durch das Prinzip des Stelenheiles zum Frieden führen !
lasten. j

Abg. Hansjakob : Er trete offen und ehrlich für
seine Ansichten ein . Es sei höchste Zeit, die Frage ernsthaft
iu'S Auge zu fasten. Er wahre sich in kirchenpolitischen
Dingen die Freiheit und müsse sagen : der erste und größte
Fehler der Kirche wurde gemacht , als die Kurie die Gesetz,
grbung vom Jahr 1860 nicht annahm, wie sie dies auch
schon lange bedauere. Der neue Minister im Jahr 1866
habe sich sodann angestrengt , den Klerus zahm zu machen .
Die Verhandlungen wurden in der Weise geführt , daß die
Kurie abermals Fehler beging, so daß dann dem Ministe¬
rium die Geduld brach . In den Examensvorschriften sehe
Redner auch etwas Unbilliges . Aber Gesetze und Verordnungen
seien Kriegsmittrl gewesen , und im Kampfe bedenke man sich
nicht lange , was man thue. Er sehe die Gründe, die die
Mehrheit zur Annahme des Gesetzes geführt haben, wenn
er selbst auch dagegen stimmte. Wenn er trotz jener Härte
gleichwohl aussprrche, daß die Kirchenbehördenachgeben müsse ,
so thue er es , weil er dies für das kleinere Uebel halte.
Das Prinzip der Kirchenbehörde , daß die Bildung des Kle¬
rus lediglich in den Händen der Kirche liegen solle , sei ohne-
dies längst durchlöchert und dies sei kein Unglück , denn wo
die staatliche Vorbildung noch nicht Gesetz sei, stehr der
Priester den Gebildeten nicht gleich, und dies sei nöthig .
Der Bischof habe noch immer freie Haud , er brauche ja
nicht Jeden , der das Examen bestanden habe , zum Priester
zu wachen. Was er nicht begreife, sei die unerschütterliche
Ruhe, mit der die Kirche die Folgen ihres Verhaltens an¬
sehe. Gelegentlich möchte Redner hierbei bemerken , daß man
die Nrupriefier , die zwischen zwei Gewalten gestellt seieu ,
nicht noch über die Grenzen des Landes hinaus verfolgen
möge . — Der Nothstand der Kirche sei eilt großer und die
Kirche müsse darum nachgeben , wenn es die höchsten und
heiligsten Güter der Seelsorge gelte. Deßhalb solle sie lieber
Unrecht dulden und die Initiative ergreifen. An die Großh .
Regierung aber richte Redner die Bitte, bei den Prüfungen
Milde walten zu lassen, den Pfarrverwesrrn Jndulgenz zu
geben . Als das Examengesetz s. Zt . zur Sprache kam, habe
Redner ganz anders gesprochen , allein man könne mit Prin¬
zipien zu Grunde gehen . Im Interesse des katholischen
Klerus, der genug gekämpft habe , im Interesse des katholi¬
schen Volkes- das genug entbehrt habe, möge die Kurie nach-
grbrn. (Beifall .)

Abg. Lender : Die Debatte sei ihres ganzen Inhaltes
entkleidet worden. Dem Präsidenten des Ministeriums des
Innern bemerke er : daß eben der Karren verschoben sei ; die
Beweisführung desselben sei verfehlt. Es handle sich nur
darum , daß der Staat in den Prüfungsvorschriften Anfor¬
derungen über dar Maß des Billigen hinaus stelle . Der
Abg. Hansjakob sei nicht Autorität in diesem Gebiete. Dir
Kurie habe sich Dank verdient durch ihren Widerstand . Wo
wäre die Welt , wenn jedem Machtgebot eines Ministers
nachgegrben werde. Es gelte , gegen das Urbermaß zu pro -
trstiren . Redner glaube nicht, daß ein Mann, der ruhig in
die Zukunft schaut , sich Bedingungen gefallen lassen könne ,
die die Folge haben würden , den Klerus zu korrumpiren —
und e» lag die Absicht zu Grunde, den KlrrnS dem Glau¬
be» und der Lehre der Kirche zu entfremden . (Oho !) Man
kann auch Ueberzeugungen und Gesinnungen prüfen . Die
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Berlin . SS. Ja «, Geireidemarlt . ( Schlußbericht.) Weizen per
Jon . — . per April -Mai 205 .—. per Mai -Jnni 207 . - . Roggen
Per Jan . 141. —. per Avril -Mai 148.50 . per Mai -Juni >42 .— . Rüböl
loeo 71 .60 . per Jan . 71 .40 . per Lvrü - M- i 70.80 , per Mai -Juni
70.60.

'
SpiniuS loeo 49 .— , per Jaa .-F -br . 49 .— . per April -Ma,

50.75 . per Mai -Juni 50.90 . Hafer per Jan . —.—. per April -M «
13650 . Naßkalt.

Köln . 25. Jan . ( Schlußbericht. ) Weizen —. !oev hiesiger 23.50 , !
k-i-n fremder 22.50, rer Mär ; 2185 . ver Mai 21 .45 . Roggen loeo I
diefiger 17 .— . per Mär , 14.85, Per Mai 14 .80. Hafer Io« , hiesiger
15.25, per März 15 . 10. Rubü ' i. -u) 38§ 0, per Mai 37 . 10. ^

Ha in bürg , 25 . Jan . Schlußberlchr. Weizen bester. Per Januar
207 G . . per April -Mai 210 per Mai -Juni 212 G . Roggen per -
Januar 149 G .. per April -Mai : 49 K ., e »r Mai -Juni 149 iS .

Bremen , 25. Jan . Petroleum . ( Schlnßberichr.) Standard white
lncv 1115 . per Februar 11 . 15 , Per März 11 .20 , per April !
12.40 . Ruhig . Wochenablieserungen 22037 Barrel « !

Main , 85. Jan . Weizen per Mär , 21.40 . R °ggen per Mär , !

Kirche habe Jahrzehnte hindurch dem Staate sein Recht ge¬
lassen ; sie sei erst mit dem Widerspruch aufgetreten , als zu
viel verlangt worden sei.

Der heute behauptete Zusammenhang zwischen den ver¬
schiedenen von der Rechten eingebrachten Anträgen bestehe
nicht. Auch daß die Schuld des ScheiternS der Verhand¬
lungen an der römischen Kurie liege , sei ein hohler Borwarf .
Von Seiten der Großh . Regierung habe man gesagt , daß
schon 1872 eine Aenderung der zu weit gehenden Forde¬
rungen habe getroffen werden sollen im Wege des Vertrags
(Ruf : Kein Vertrag!) , sicherlich seien Verhandlungen ge¬
wesen ; Redner ziehe ein Gesetz den dunklen Wegen vor.

Ministerialpräsident Stösser habe noch geäußert : man
werde sehen, ob man Priester nicht ohne die Vorgesetzte Be¬
hörde finde. Dies wäre keine Seelsorge , da die bischöfliche
Sendung fehlte. Es sei keine Hoffnung vorhanden , daß das
Gesetz Erfolg haben werde . Die jungen Geistlichen giengen
eher in Verbannung und Armuth , als sich einem Gesetze zu
unterwerfen , das der unparteiischen Betrachtung als unbillig
erscheinen müsse .

Abg. Förderer . Er sei in der Fraktion gegen dm heu¬
tigen , sowie die anderen von seiner Partei eingebrachten An-
träge gewesen aus politischen Gründen und er verwahre sich
deßhalb dagegen , als ob Agitation damit getrieben werden
sollte. Abg. Schmidt habe von Sieg gesprochen ; er höre
das ungern , wo es sich um das Wohl des Volkes handle .
Er habe geglaubt , daß vielleicht ein kleiner Schritt weiter
gethan werde , daß dir Großh . Regierung wohlmeinend Aen-
derungm in Betracht , ziehen und daß auch die Majorität
ruhige Erwägungen anstelleu werde . Das fragliche Gesetz
sei ein Kulturkampf - Gesetz , es sei im Zorn geboren. Die
hohe Bildung des Klerus halte auch er für ein Bedürfnis
der Geistliche müsse allerdings mitten im Denken und Fühlen
der Bevölkerung stehen . Allein um dies Ziel zu erreichen,
sei das Gesetz vom Jahr 1874 nicht nothwendig gewesen ,
daß man dessen eingedenk sein müsse . Daß wir in einem pa¬
ritätischen Staate leben , sei ein Prinzip , das Redner hoch
halte ; man möge es aber auch, wenn man es immer predige,
selbst befolgen : - Durch da- Gesetz erreiche man die Absicht
nicht. Wo der paritätische Geist nicht durch den ganzen
früheren Bildungsgang , dadurch daß der künftige Geistliche
9 Jahre mit Schülern aller Konfessionen im Gymnasium
gesessen hat , eingepflanzt ist , da werde er auch durch die
Prüfung nicht gebessert . Der Sinn der Gesetzgebung vom
Jahre 1860 sei gewesen , den bisherigen Zustand aufrecht
zu erhalten . Ueber das Gesetz von 1874 äußerten sich s. Z
die Zeitungen : es solle der ultramontane Geist auSgetrieben
werden ; deßwegen sei die Kurie mißtrauisch geworden. Durch
jenes Gesetz erreiche man nicht was man wolle. Redner
habe in der Fraktion den Vorschlag gemacht, daß jeder künf-
tige Staatsdiener je am Ende des Semesters ein Examen
in den sogenannten philosophischen Fächern , Weltgeschichte ,
Geschichte der Narionalliteratur und Geschichte der Philo¬
sophie ablegen solle. Dies wäre billig. Redner hoffe , daß
die heutige Debatte nicht ganz fruchtlos geblieben sei.

Ministerialpräsident Stösser : Der Antragsteller Abg.
Lender sei mit seiner (Redners) Beweisführung nicht zu-
frieden gewesen . Redner habe sich an den Antrag , insbe¬
sondere an Ziffer 2 desselben , wonach die Initiative der
Großh . Staatsregierung überlassen werden solle, gehalten .
Dem gegenüber habe sich die ganze Beweisführung bewegt.
Redner habe ausgeführt , daß die Großh . Regierung zur
Initiative nicht veranlaßt sei , indem dieselbe vielmehr von
anderer Seite auSzugehen habe. Das Hinderniß einer Ver¬
ständigung liege darin, daß man von Seiten der katholischen
Kirchenbehörde nicht zugebe, daß das vorliegende Gebiet durch
staatliche Gesetze geregelt werden dürfe . Das Priesteramt
sei aber ein so wirksames, einflußreiches öffentliches Amt,
daß der Staat große und wichtige StaatSintereffen gefähr¬
den würde , wenn er hier auf seine Zuständigkeit verzichte.

Weiter habe Redner sich bemüht , aus dem geschichtlichen
Gange nachzuweise » , daß die Schuld der bestehenden Diffe¬
renz und die Ursache ihrer Nichbeseitigung nicht am Staat ,
sondern an der Kirchenbehörde liege . Die frühere Betheili¬
gung des Staates an der Prüfung junger Geistlicher durch
RegierungSkommiffäre sei via ksoti ohne Weiteres beseitigt
worden. Irgend etwas mußte zum Ersätze Seitens des
Staates geschehen; das Beschwerende der Verordnung vom
Jahr 1867 wäre durch Gestattung der Dispenseinholung
leicht weggeräumt worden. Nachdem weiter bei den Ver¬
handlungen des Jahres 1872 der Staat einer ablehnendm
und die Wichtigkeit der Sache geringschätzenden Behandlung
begegnet sei, werde kein Staatsmann, der die Selbständigkeit
des Staates achte, die Forderung des Antragstellers billigen
Kinnen. Die eingetrrtenen Mißverhältnisse beklage Redner
sehr ; nur müsse er betonen, daß eS nicht in der Macht des
Staates stehe , eine Aenderung herbeizuführrn , man dürfe
demselben nicht zumuthe» , daß nach jahrzehntelangen Ver¬

suchen und nach fortgesetztem Widerstand und Ungehorsam
der Kirchenbehörde » — der Staat die Initiative ergreife.
Redner verlange von der kathol . Bevölkerung deS Lander,
daß sie anerkenne, war der Staat seiner Ehre und Würde
schuldig sei . Beharren beide Theile auf ihrer bisherigen
Stellung , so werde ein Nothstand eintreten , den die Großh.
Regierung sehr beklagen würde, dem alsdann aber wohl nicht
anders als durch Selbsthilfe der Betheiligten abgeholfrn werden
könne, und davor, daß die Kirche solche Verhältnisse eintreten
lasse, warne Redner .

Wenn der Abg. Lender gemeint habe , daß wir umsonst
auf ein Nachgeben Seitens der Kurie warten würden , so sei
Redner ganz verschiedener Meinung : er glaube , daß die
Weltordnung ihren großen Gang des Fortschritts writergehe ,und daß dir katholische Kirche, welche nur einen Bcstandtheil
des ganzen Weltlebens darstelle , gut thun werde, sich de«
Ergebniß der Gesammtentwicklung, wie solche in der modernen
Entwicklung des öffentlichen Lebens erscheine , anzupaflen.
Denn nicht die katholische Kirche werde über die mit der
Kraft eines Naturgesetzes fortschreitende Entwicklung der
Menschheit triumphiren , sondern letztere werde über erste»
den Sieg davontragm. (Beifall .)

Abg. Kiefer : Der Standpunkt -er Gesetzgebung von
1860 sei ein absolut freier gewesen und doch habe man sie
von der Hand gewiesen . Auch das Gesetz vom Jahr 1860
spreche im Entwürfe schon von einer Staatsprüfung . Man
habe den Entwurf der in dem Gesetze angekündigten Verord¬
nung der Kurie j . Zt. mitgetheilt und die Kurie habe schon
darin einen Verstoß gegen das göttliche Recht gesehen , daß
die Prüfung für katholische und protestantische Kandidaten
die gleiche sei. Der Staat habe der Kirche die freiheitliche
Stellung gewährleistet und wolle sich dafür überzeugen , daß
ihre Priester im Stande seien , die außerordentlich einflu^
reiche Stellung der Lehrer und Führer des Volkes würdig
auszusüllen. Das Ministerium habe die freieste und unabhän¬
gigste Stellung einräumen wollen. Was habe man erlebt ?
Die Kurie habe erklärt , Denjenigen , der sich herausnehme,
die Prüfung zu leisten , werde sie für unfähig erküren zur
Ausübung des kathol. Kirchenamtes. Der Protestantismus ,
der auch eifersüchtig auf die Freiheit der Kirche sei, habe sich
nicht geweigert. War die katholische Kirche in der Lage, die
gffetzlichm Bestimmungen ebenfalls anzunehmen , so war
einfach sündhaft , Widerstand zu leisten . Der Staat dürfk,wenn er seine Ehre wahren wollte, nicht nachgeben . Komme
jetzt der Priestermangel , den Abg . Hansjakob vorausgesagt
habe , so seien Diejenigen schuld , die ihres Servilismus
gegen Rom , ihres AutokratismuS wegen nicht nachgaben .
Präsident Lamey habe als Minister einmal gesagt : hütenSie sich , daß Sie nicht ausrufen : hätten wir jene Gesetz¬
gebung noch . Alle Minister seitdem haben sich genau auf
dem Gebiet zwischen Staat und Kirche gehalten und seien
präzis und klar auf demselben fortgeschritten , so daß die
Kurie manchmal bereut haben werde , jene Gesetzgebung vom
Jahr 1860 nicht angenommen zu haben . Eine Schanze
nach der anderen nicht gegen Liebe und Schtes Christenthum,
sondern gegm Anmaßung der Priester sei errichtet worden .
Die Dinge seien schlimmer gewordm, aber — zum Tröste —
eigentlich nur für die Herrschaft der Oberen , die unbedingten
Gehorsam verlangen . Es sei schon die Frage aufgeworfen
worden , ob die Stellung eines Abgeordneten mit der eines
katholischen Priesters vereinbar sei , da letzterer nicht die
nöthige Unabhängigkeit der Ansicht habe. Wenn dem Abg .
Hansjakob in Folge seiner heutigen offmen Erklärung ein
Haar gekrümmt werde , werde Redner den Antrag stellen,
daß Priester künftig nicht im Hause sitzen dürfen.

Man möge nicht glauben, daß die Jesuiten in Rom stär¬
ker sein würden , als die deutsche Nation. Redner und seine
Partei wünschten aufrichtig und seien bereit , in Frieden mit
der katholischen Kirche zu leben , wenn sie den Konkordats -
Standpunkt aufgebe , der Regierung, der Gesetzgebung, der
Volksvertretung vertraue. (Beifall.)

Es folgt Annahme eines Schlußantrages , Ablehnung des
Antrages Lender und Schluß der Sitzung in der gestern an-
gegebenen Weise .

Badische Chronik.
Buchen , 25. Jan . (B . A .) Der vorgestern in einem sehr eng-

gebauten Theile der Hochstadi anSgebrochene Scheuerbrand konnte,
Dank der raschen Hilf- der freiwilligen Feuerwehr und der Hilfs -
wannschaft , nach etwa dreistündiger Arbeit so weit gelöscht werden ,
daß alle Gefahr für die hart angrenzenden alten hölzernen Häuser
und Scheuern beseitigt war.

21 Rillenbach (bei Säckingen ), 25. Jan . Gestern Abend 6 Uhr
brannte in unserer Nachbargerucinde Wllaringen da» Oekonomiege-
böude de» J . Uiker vollständig weder. Zirm Glück« waren die Nachbar¬
häuser mit Schnee bedeckt , sonst wären noch mehrere ein Raub dex
Flammen geworden. Die Braudverunglücktenkamen mit dem Schrecken
davon . EnistehurigSursachembekaan ».

15.40, Per Mai 15.20. Hafer per Marz 14.75 . Rüböl per Mai 37 .20.
PPariS , 25. Jan . Rüböl per Januar 98 50 , pe : Febr . 98 .—,

per März - April 87.25 , Per Mai - August 35.— . Spiriiu » per
Januar 57.75 per Mai - August 58 25 . Zncker , weißer , di«p.
Nr . 3 ver Januar 64.85, per Februar 64^ 0 per Mai -Augnft
6525 Mehl . 8 Marken , per Januar 70 . — , per Februar 63. — ,
per März -April 68.75, Per März -Juni 68.75 . Weizen per Januar
3150 , Per Februar 31.50, per März -April 31.75 , per März -Jnni
3l .50. Roggen per Januar lS .50, per Februar 18 25 , Per Marz -
April 19 50, per März-Jnni 20.25.

Amsterdam , 25. Jan . Weizen aus Termine unver ., per März
316 , per Mai —. Roggen loeo unver ., aus Termine fester , per März
178, per Mai 183 — . Rüböl loco 42 ' /<, per Mai 41 ' /, , per Herbst
40 ' /, . Rap « loeo —, per Mai —, Per Herbst — .

Antwerpen , 25 . Jan . Petroleummarkt . Schlußberichi . Stim¬
mung : Schwach . Rasfinirie» , Type weiß disponibel 28 o 28 B -,
Jan . 27 --/. d .. 28 B . Fel,. - - d ., 28 B ., März — b. . 28
Sri -tbit — b., 31 B . Kaffee mai>, geschäflkloS .

London , 25. Jan . ( 11 Uhr . ) « onsols 84 ' , Lombarden —.
Italiener 71' /, , 1878er Rassen 79, neue Russen — .

Liverpool , 25. Jan . Wegen Linienstörung kein Bericht einge-
iroffen.

Rew - Aork , 24 . Jan . ( Schlußlurse.) Petroleum m .-. cL - ^ - k

12 ' /, . dio . in Philadelphia 11 ' /, , Mehl 5,10. Mai« (vtb mixe») 61 ,
roihcr Mnlerweizrn IZ7 , Kaffee . Rio gaod fair 17 Havanna -
Zucker 7 ' /, , Geirciaefrachi 5' /, , Schmalz 8 '/», Speck 6 '/, .

Bauwwoll -Znsuhr 25000 B . . Ausfuhr nach Großbritannien 1000
B .. do . nach dem Gominent 6060 B.

Rotterdam . 25. Jan . Der Dampfer „ MaaS " der Rieder «
läni -isch- Lmerikanischen Dampf- SchiffsahrtS - Grsellschast ist am Mitt¬
woch in Rew -Aakk ongekommen .

WitteruugSbeobachtungru
der meteorologische,, Station Karlsruhe.

Januar
. 5 « itg«. r ndr 734 .7

. N-Sr« « Uhr ! 734 .4
26 Mrn«. 7Udr 7400

Thenn ». ! zeuch- -
Ess Wmh . -, Himmel. ! Bemerk » » , ,

8- 3 3 67 SW . s. bew. veränderlich.— 06 85 „ bedeckt „— 22 96 U. , Schnee.

leerrMmcrrlichrr Redakteur :
Heinrich L . ll in Karlsruhe.



8 .942 . BkM' inde Mühlhauser ^, AmtSterichtibezirk Pforzheim .

Oeffentttche Aufforderung
' M Erneueiikbg der Einträge von Vorzugs - und Unter-

pfandsiPchtrn.
Diejenigen . Personen , zw beten Gunsten Einträge Non Vorzug» - oder Uni« -

psnnb- rechten läiiger al» dreißig Fährt in de» Grund- öder UnteePsdakSbüchern der
« . meinde Mühthantc « , A « tsgerichtsbezirks Psvrzbei » ,

«ingeschrjeke » sii d , werden hiermit aut Grund de» Gesetze- »°w 5 Juni 1860 ,
die . Bereiuignog der Uat

'
ervfgpdzhücher betr. , Reg? Bl. Nr . 30 . Seve 243 . , und de»

Neetze» vom SK. Januar '4874 , die Mahnungen bei diesen Beveinigüügei» betr.,
Gesetze»- und Berordnangi- Bl. Nr . 5, Seite 43 , anfgefördrrt , die Erneübenug der¬
selben bei dem Unterschriebenen Gewahr- «der Pfatödzerichre nflter Beobachtmig der
in j 20 der Vellzugsverordaupz pom 3l . Januar 1874 , Gesetze», o. BerordnungS -
hlptt Seite 44 . vorgeschiiebenen Formen nachzüsuchen , fallt fie nochHnsprüche ins da-
Fortbrflthen dieser Einträge zu haben glauben, und zwar bei Bermtibvng de» Recht» '
«achtheil- , baß die

innerhalb sechs Monaten
»ach hieser Mahnang nicht erneuerten Eintrstge »erde» gestrichen werden.

Lahei wird bekennt a-Kachl, baß ein verzeichn« der in den Büchern genannter
Gemeinde seit mehr al» dreißig Jähreri eiitgeschrievenen Einträge in dem Rath-
häwt zur Einsicht offen liegt.

Mühlhausen , den 23 . Januar 1878.
Da» Gewähr - oder Pjanogeiichr . Der Bereinigung » Kommiffär :

^ Bürgermeifter B e ck. ^ Geisel , Rathschreiier .
Bürgerliche Rechtspsteg«.

veffenttich« Aufforderaugkn.
B .8S8. Rt . «SS. Neustadt .

. Beschluß .
El erkauften am 21 . November, v. I .

»ori der F . F . StandeSherrschast solger.be
ans Gemarkung Hümmereifenbach gelegene
Grundstücke :

1. Ambro - Hrini . ^
Grundst . Acker, KarteNr . 239 mrtst27 Rth.

„ » „ „ 244 . 94? ,
zus S2I ? Rth.

2. Engelbert Rvmbilch .
Grttrdst. Acker, « arte Nr. 240mil SS? Rth.

» » » » 243 „ 89? „
zus . 153,- Rth.

. 3. Wilhelm WiZlmaau .
« rundst . Acker, «arte Nr . 245 mit'82? Rth.

4: G ep ckit wn Wehxle .
Gruudst . Acker, Karte Nr 246 mit 83? Rth.

» » » „ 247 „ 92? „
„ „ „ „ 243 „ 99, — „
., « . . 219 „ IM ? „

. zus . 421? Rth .
5. Karl Kirner .

Gtuntst . Acker, Karte Nr . 249m>t 222 Rth .
- « ^ „^250 „ 193? „
. . , „ 251 „ 165? „

? « »h.
So Rü-

. , . . HNs. 581 .Eine Fläche , mit drer Morgen sL
then , einen zrisämmenhängenden Eowpbx
bildend, —o. '. Gewann mittleerr Svmmer-
herg — einerseits an Rikolaaft Winter-
Haider ,

der, Jahauri Boffert , Georg Trrtfchler, di«
K. F, .Standrkhrrrschostz und Büterweg
Nr. LA) grcvzepd. Ferner hat gelaust
, . Mpr .tsn Kirner ,« rkmbflückAcker . KärteNr. 473 mit »5? R,H.
Grenzt rineiseit» an fich Mbst ? anderseits
Joseph Schwalb und die Landstraße.
^ I « seph Schwgl ? ,
Grundstück Acker, Karte Nr. l76mil38 ? Rth .

177 „ 87?

glauben , ausg' sortert, solches
binnen 6 Wochen

dahier geltend zu wachen , indem solche
sonst der jetzigen Btfltzrrin gegenüber für
erloschen erk!ä >t würden.

Weinhei» , den 17. Januar 1878.
Großh bad. Amtsgericht.

Jäckle .
B829 . Nr . 994 . Breiten . Unter

BejM ags die diesseitige Avfforderyng .vom
23. Oltnb ' rl . J . . Nr . 11^ 57 , wexd- n alle
in derselben bezeichüeten Rechte Dritter an
den dort genannten A' genschaften der Aaf-
forderungtktägerin , kathälische Pfarrei Bau¬
et bach, gegenüber sür erloschen erklärt.

Brette « her 18 Januar 1878 .
Großh . ,bad Amtsgericht.

Ei teulochr .
« 828. Nr . 995. Brette «. Unter

Bezug aus die dirffririge Aufforderung vom
2L, Oktober , v. J „ « erden alle in derfelben
bezeichaeten 'Mchte Dritter »üben dort ge¬
nannten Lirgeaschafie «' der AafsttdtrungS-
Nägeriv, Gemeinde GälShause«, gegenüber
sstr « loschen erklärt.

Brette «/den 16. Januar 1878.
Großh . bad . Amtsgericht.

Eisenlohr .
B .8S1. Nr . 2306. Bruchsal .

Ir , S -ch-U
der Erben per Jos . Knobel 1.
Ehelcutb irr' Wiefenthal

gegen
Unbekannt-, . .

- u i Ci«e« h,mSrechtbetr.
, Da m Folge der dieffeitsgen ilvfforderuvg
Vom 7. Auhllst 1877, Nr. 20,649 , weder
dingliche Rechte, nech lebenrechtlich -, oder
stdeikomwiflatische Ansprüche an den dort
hezeichaete ». GkWdßvrLu gesteirh gewacht

euenErwer-

aus . 7s, ' Rth.
die Landstraße i ander -

'
stteozKüüerseitt « r
sei» a«!ßch selbst ; hiesüt« angelt Erwerb-
titel und Eintsa, im Grundbuch, obgleich
dieBerkäuserin diese Grundstücke schon seit
seht kingS

'
befitzt . .

ES werden all« '
Diejenigen , ' Milche dar, «

i» he « Vtmnd , und Psasthbltchecri nicht ein»,
getragene , auch so^ st nicht bzsälint« — ding-
lichr . Recht« oder lehenrechmche aber fidei-
kdmMiffartsche Ansprüche haben oder zu
haben g!«üb«n , anfgefdrdert, solch« binnen

S Monate «
hier geltend zu machen , widrigen» fie de«
Anssordernden und der Fürstl . StäadcS-
herr̂ chaŝ Fürstenberg gegenüber erloschen

Reustadt, den 10. Januar 1878.
Braßh. chad. Amtsgericht.

Nüßl ^ , ,B.835. Nr. 1003. Emmeftdingen .
GoUlieb Reinbold , Hosbaoer von Mußbach ,
besitzt ansder GeumrlonaThenneichachjFrrt -
a« l) 1 Hektar 10 Ar Wiesen neben Gr. Lo-
mäneuärar und Thristlän Schillinger . We-
gen mangelnden Erw«rb»nt«k» verweigert
der Geweiuderath den Eintrag in'» Grund¬
buch und die Gewähr .

Auf Antrag de» G. Reinbold weiden hier¬
mitalle Diejenigen , welche an dem genannten
Grundstücke — in d-n Grund- und Pfgnd-
büchern nicht eiagetzU -a», auch sonst nicht
bekannte — dingliche Rechte , äher lehenrecht ,
licheoderfideikommiffarische Ansprüchehaben
»der za haben glauben , aufgefordrrt , solche

'
binnen6Wochau

dahier gelter b zu machen , widrigenfalls all«
Rechte und Ansprüche an da» beschriebene
Grundstück dem G . Reinbold gegenüber sür
«rl,scheu erklärt werden würden .

Emmrndingtn. dea 11 . Januar 1878.
Grcßh. bad . Amtsgericht.

« u i s s o n .
Wagner , A. j.

« 816 . Nr. 847. Wein heim . Die
Gemeinde Leutershausen besitzt im Orte
LenterShavseu folgende Liegenschaft :

Ein zweistöckige» Wohnhan » mit
Holzremise , an der »orderen Gasse
gelegen , einersei» Graf von Wiser
und katholische Kirche , anderseits Jo¬
hann Schulz nnd da» frühere katho-
lische Schulhan» —

bezüglich deren e» au einem Eintrag zum
Sruudbache waugelt .

ES werden nun alle Diejenigen , welche
an die bezeichnete Licg. nschaft — in den
Gnu d- und Pfandbiichern nicht eingetra¬
gene , auch sanft nicht bekannte — dingliche
Rechte , lehenrechtliche oder fideikommiffa¬
rische Ansprüche haben , oder zu .haben

bad. AmtSgeiicht.
Schätz
Tank».

8 .920 ,Nr. 1609. - Engen . Gehen
Wilhrlm Zeller , Lanilyirlh von Bargen ,
haben wir Gant erkannt, nnd e» wird nun-
wehö zum RichtigsteLungS- nnd VorzvgS-
»rtsahren , Tagsahit auhgraumt auf

Freitag den 1L Februar ,
VorwirtagS l/zd Uhr .

ES werden alle DrejÜrigen , ibelche aus
wa» immer für einest Grunde Anmrüche
an die Gantmasse «rächen wollen, aufaefor -
deri , solche in o-r migesrtztenTägfahrt bei'

Permeidung deS LuLschlusseS von d« ! Ga»t,
persSiilich ' oder durch gehörig r evollmäch -
tigte, schriftlich odermündlich, anzmnelden
und zugleich ,hre etwaigen Vorzugs - oder
Untertzsäud »rechte zu bezeichnen , sowie ihre
BeweiSürkunden eorzülegen oder den Be¬
weis durch andere Beweismittekan '

zutreten.
In derselben Tvßfahrt wird ein Maffe-

Pfleger und. rin GläubigerauSschuß ernannt,
und eiy Korst- oder Mchlaßvergleich ver-
sucht werden, und e- werden i» Bezeig auf
Borgvergleiche und Ernennungde» Masse-
Pflegers und GläubigerouSschnffeSdie Nicht-
erscheinendenals der Mehrheit d«r Erschie¬
nenen beitretend angesehen werden:

Di« im Ausland « wchnrnden Gläubiger
haben längstens bi» za jener Togsahrt einen
dahier wohnendeu Gewalrhabeij, sür den
Lmafang aller EinharchMû n zu bestellen ,
welche nach den Vischel , der Partei selbst
geschehen sollen , MiLrigenjaüS i« e weiteren
Bersügungen nnd Erkenntnisse mit der gl« ,
chrn Wirkung, wir wenn fie der Parte» er¬
öffnet wären , nur an de« SiszüngSarte der
Gericht- angeschlagen , beziehungsweise

' den
im AuSlande wohnenden Gläubigern !,- deren
Aufen'haltSart bekannt ist , durch die Post
zogesendetwürden.

Engen , de« lg Januar 1878.
Giaßh, bad . Amtsgericht,

v. Sletten .
« ggler .

8 .930. Nr . 1611 . Ueberliugen . Ge-
gen Küser Richard Haag von Nensrach ha¬
ben wir Gant erkannt , and eS wird nun¬
mehr znw RichttgstellungS- und BorzugS-
vcrsäbren Tag 'ahrt anberaumt ans

Samstag den 9. Februar ,
8 o r w . 9 U h r .

LS werden alle Diejenigen , welche au»
wa» immer sür einem Grund « Ansprüche
an die Gantmaffe machen wollen , aofgefo»
dert, solche in der angesetzten Tagsahrt , bei
Vermeidung de» Ausschlussesvon der Garrt,
persönlich «der durch gehörig Bevollmäch¬
tigte, schriftlich oder mündlich , arrzumelden
und zugleich ihre etwaigen Vorzugs - oder
Unterpfandsrechtezu bezeichnen , sawie ihre
BrlvetSirrkandcn vorzulegea oder den Be¬
weis dirrib andere BeweiSwittrl anzutreten .

I « derselben Tagsahrt wird ein Maffe-
Pfleger und ein GläubigerairSschllß ernannt

und :i,l Borg - oder Nachlaßver^ eichversucht
werd.' ii , nnd er werden in Bezug ans Barg-
vörgMchs' nnd ' UNewn aung de» ' Avlffepste -
grr» und G . äabigeranSschqsieS pW Wcht-
exscheincl-den al- . der Mehrheit der Erschie -
ikesen beureiend angel/heo rüerden.

Die irtr Anstande wk-HEden Gläubiger
haben ltngstkn » bt» ,u^je»kr4kazsährl einen
ldphier w»hoe»dea G-» älihaber für den
Empfang aller Siahäadignngen ru bestellen ,
welche noch den Gesetzen der Pariei selbst
gtftkeheil'sollrN , Widrigenfalls alle weittren

' Vivssttzirnzenunv ErkeNNtNiffe mtr dtt glei-
chen Wirkung , wie wersti fie der Parvn er-
tffnet wären , dieser durch die Post zugeseu -
der würden .

Uebrlling -n , den 2Ä. Januar 1878.
Groß- l bad . Amtsgericht,

v srl Wolbeck .
Heckrpann

. V.932 Nr . IV26. .Ueberliugen .
Gtg-n da» Beim »gen de» Johann H ei m-
gä r tne 'r toü Mäneach haben WA Gant er¬
kannt, nnd e» -nlsd ünwsghr zum Nichtig-
stellnvgS - und Vorzug? verfahren Tagsahrt
anbrrarurt t »s

D i' enst ag den 12 . bruar ,
BormittogS 9 Uhr .

ES werden gste Dieiemgen , welche a»S
was immer für einem Gründe Lnsvrüche an
dse

'
Krnimassc . üsachen Vollen ansgesorderr,

solch« in der Mgesetzten T-rgfahrt , bei 8er -
« eiden de»' AaÄchluffe» von der Gast ,
persönlich »der durch »«hörig BevrWstch .
.tigte, schrisiüch oder wMdlich, . Lllzuw<!dkn
lrnd znAeich ihr- etvitnaen Värzub ?- ,

' «rer
UnteresMdrrech

'
tk-' jsti brzmhärett '. sowit'üore

Be ««timrkllndevrvvrMÜ ^eis «der . Heu Be

pstezer und erst 'TlSudtgeränkschüst
mW ein Barg- «der Nächlcifiüerglei 4 ver¬
sucht werden , nnd eS werden in Bezug aus
BarLtzergierche »ndfErnenmrno he» Maste-
Pfleger » und GläsbtgeraurschxAeS die Nicht-
erscheinender ; Eder Mehrheit der Erschie-
»e -en detrerle!« angeseben werden.

Tie im Anstande . « ahnenden Gläubiger

Plan, . ^ ^
welche nach den Msetzen der Partei sölbst
geschehen solle «, widrigerrjallS alle weitere«
Beifügungen und Erkenntnisse mit der glei¬
chen Wirluag. wie wenn fie deh Partei er-
äffnet wären , dieser durch die Post zugesen -
det würden

Uebetliichen, den Ich. Jon »ar 1878.
Großh . bad . Amtsgericht,

v . R ü d t.
8 .910 . A.- G .-Nr . 3645 . Psbrzheim

Gegen Philipp - i-t t , Koebmecher hier,
hoben wir Gaul eiksuvr ui d Tagsahrt zum
RlchtigstellungS- und PorzuaSveriahle » ans
S am stag de « Ist

'
Februar 1K78 ,Vorm . 9 Uhr ,

Ungeordnet.
Ate Diejetiigen , welche ans was immer

sür einem Grurihg Ansprüche an die Maffe
machen wollen, werde « ansgesordert , solche
in der Tagsahrt bei Värmetdung de» Aus¬
schlusses , persöolich oder durch gehörig Be -
vollmächtlglk, schujUich oder würmich . an-
znmelden, ihre etwaigen Vorzugs - und
UnterpsandSrechtegeniin z-ü bezeichnen und
zugleich die BlweiSürkunden üorzulegen
«der dea Beweis mit on- men BtweiSimt .
teln anzutreten . J „ der Tagsahrt spll auch
ei» Maffepfleger und ein GläubtgeranSschuß
ernannt und rin Berg- und Nächlaßvt»
gleich versuchr^ werden. In Bezug ans
Borgvergleich und lene Ernennungenwird
der Vitchlerschejzrende als der. Mehrheit der
Erschienenen beitretevd ärrgesehen . Den
LnSländ,,rü

' P : iid aufgegeben , dis dahin
einen datzier Ävhoendeü Gewalthaber sür
den Empfang aller Etnhändigmrgro , welche
der Parte« selbst geschehen sollen , zn bestellen ,
widrigeuS alle weiteren, .Verfügungen mit
Wirkung der Eröffnung an ker ' MiichtS -
«asek angcschlagen , bezw . den dekai meu
Glöub,gern durch dinPost zogeseridet würden .

Pforzheim , den 17 . Januar 1878
Großh. bad. Amtsgericht.

8 .823 . Nr . 3269 .
°

Heidelberg .
Die Gant

Male
gegen .und Ph-owgraph Georg

Ebeirgu des Einst Wilhelm Hernberle ,
Kolharino , geb . Volkere , in Karlsiuhe, hat

-Heget » ' ihren Ehemann Klage auf BerwS -
KkuSabsanderunh erhaven-, zu deren 8er -
handlang in öffeoilicher Sitzung Tagsahrt
ans

Mötlkag Veiö Pöe' Februat ' 1878,
Vormittag « 8«/, Uchr ,

im Saal «' der Eivillamtver dahier arrbe -
? apmt wipd . Dies wird zur Kenntuiß der
Akäub!j,ek gebracht'

Karlsruhe , den 23 . Janvak 1878.
Grdßh . bad Kreis - und Hojgortcht.

W i e l a n d t.
W Köhler .

V .S16 Nr? '732. Karlsruhe . .Die
Ehefrau de » Jasef N agkl .^Scfie , geb.
Bäuch in MmgolSheim, har gegern ihren'Ehtounn Klage auf VermögenSabsonbe-
rang erhoben, zn deren Verhandlung in
öffentlicherSitzungTagsahrt auf

Montag den 85 . Frbrüar 1378,
Vorm . 8»/^ UHr ,

im Saale der Livilkammer dahier änbe-
räumt wird. Dies wird zur Kenntuiß der
Gläubiger gebrächt.

Karlsruhe , den 23 . Joünar 1878.
Großh . bad. Kreis- und Hasgericht.

Wollkämmer I
Wirlaodt .

W . » Shlz,tz .
8 .914. Nr . 582 . Offen borg . Die

Eheftou de- Philipp Kaltenbach , Bar-
bara , geb. Fischer , irr LangtÄschiltach hat
gegen ihren Ehemann Klage aus Verwö -
genSab'opdeiurg eihoben , zu deren 8er -
Wndlung ' Tazfohrt övf

' Savtflap den 2. März l. I . ,
KormittägS 8>f, Uhr ,

«ö^ ordnet ist
ieS wird zur Kenntn '

iß der Gläubiger

Maria Eckert hier
Werden alle Diejenigen , «Nche ist der

Tagsahrt vom Heuligrn die Arlsueldung.
uuterlaffen haben , von der M- ffe auSge -
schloffeu.

Heidelberg, den 18i Januar 1878 .
Großh . das . Amtsgericht,

a h»
8 .814. Nki 4414 . ManuheiM .

Die lSanl der Friedrich Mathe-
Führman'S Wittwe, Luise , geb.

' Schaaf , von hier betreffen».
Beschluß .

I » obiger Gansache werten alle diejeui-
gen Gläubiger , welche vor oter in der hea-
tigen LiquidationStagsahrt ihre Forderungen
nicht angeweldet haben, mit allen ihren An-
sprüchen von der Gantmaffe anSeeschloffiN .

Mannheim , den 14. Janngr 1878 .
Großh . bad . Amtsgericht.

W a l l i .
8 .S28. Nr . 5866 . Mannheim .

Die Gant de» KaufmannsJo¬
sef Hirsch , Inhaber der Firm,
gleichen Namens dahier, de r.

Beschluß .
In obiger Grstsache werden alle diejeni¬

gen Gläubiger , welche bis jetzt ihre Forde¬
rungen nicht angemeldet haben , mit allen
ihren Ansprüchen von der Gantmaffe aus¬
geschlossen.

Mannheim , den 2k . Januar 1878 .
Großh . bad . Amtsgericht.

Ullrich .
BtrmSgenkabsosSrnnrgk» . !

8 .917 . Nr . 731 . Karlsruhe . Die

Offenbürg , den 22. Januar 1878 .
Großh . bad. Kte>S - und Hojgericht.

Liviikammer.
Reinhard .

Schwasb .
Vrischostrnheitsvrrfahrrll.

V .8S7. Nr. 1055 . Konstanz . Red-
ann Fidel Baies von Reichenau ging im

^ahr 1849 nach Nordamerika und hat seit
dem Jahr 1851 keine Nachricht von sich

'
gdgebeu .

Derselbe wird «nsgesordert,
binnen Jahresfrist

sich dahier zu stellen oder Nachricht »pp sich
zu geben, - witrigenssllS er' sür verschollen
erklärt und sein Vermögen seinen muth-
moßkichen Erben , nämlich :

WalpurgaBarer in Reichenau,
Josef Honsell Wittwe , Anna Maria, geb.

Baler, « än da.
Theresia Barer von da,
FranziSks , geb . Bairr, Ehefrau de» Mär¬

ze ll Hotz in Lizelftetten , :
. und

Josef Baier, Rebmann in Kattdnhorn ,
in lütsorglichenBesitz gegeben würde.

Konstanz, den 1b. Januar 1878 .
Großh , bad . Amtsgericht.

Schönte .
8873 . Nr . 1008. Bühl . Jdhann

Straub von Laus ist vor 27 Jahren nach
Amerika Md har seit IKJahrru nicht» « ihr
von fich hören lasten. Ans Antrag seiner
Brüder wird ex ansgisordert, innerhalb Jah¬
resfrist Rvchrichlvan sich zu geben , widrigen»
-er sür vüschollrn erklärt würde.

Bühl, den 1« . J -maar 1878.
Großh . bad. Amtsgericht.

v. W a « rr k e r.
8 .831. Nr . 17.41». Lahr . Nachdem

Siwon Burgmeier , ledig,wo« Sülz »uf
unser LuSschreiben vom 2 . Tezemiür y,J .,
Nr . 15,188 , in der- festgesetzten FM ke>rre
Nachricht von stA gegeben hat, wird derselbe
sür ' verschollen erklärt und werden deffen
muthmaßlichc Eiben in den fürsorglichen
Besitz seir e» Vermögens gegen SicherhritS -
lcistnng eingewicsen.

Lahr. den 19. Dez mber 1877.
Großh . bad . Amtsgericht.

Eichrodt .
« eck.

Euiwliubigllugru .
8 .807 . Nr . 822 . Rastatt .

Die Enknündkgnng der Franz
Laser Ko hm van hier betr.

Beschluß .
Wird an Stelle deg, s- Bierll-irthS Karl

Schmidt von - iiedeibllhk Fubrmsnn Karl
Schelk hier gemäß k.R .S . 499 al» Bet-
stand für Franz Laver Kohm hier anfge-
stellt .

Rastatt , den 14. Javu »r 1878.
Großh bad . Amtsgericht.

v . Weiler .
8256 . Nr. 1095 . Wertheim . Für .

die am 28 . Februar 1869 wegen GewülhS-
jchwäche verbeipandete ledige Karolina Bi¬
sch o sf von HundhOm wird an Stelle de»
LanbwrrthS'Joskfitt Schüßker von Hund-
Heim Lendwiklh Joses Houck von da als
RechtSbeistand ernannt.

Werthrim , den 18. Januar 1878 .
Großh . bad . Amtsgericht.

Kraft .
lkrbrwLtiisxgca .

8 813 : Nr. 687 . Doriaaeschlngen .
Josefa und Nolhburga Hkppler von Gei-
fingen, nmürliche Kinder der Lucia Hepp -
ler , gewesenen Ehest au des Sigmund
Straub von do. haben um Einweisung in
Besitz und Gewähr de» mütterlichen Nach¬
lasse» nachgesucht , und wird d ' esem Gesuch
enrsprochen, wenn nicht

innerhalb 2 Monaten
Ansprache erhoben wird .

Donaueschirgen , den 12 Januar 1878 .
Greßh . bad . Amtsgericht.

Zepl
Lutz .

8 .788 . Nr . 980 . Euenheim . Ge-
nofeva Schaub , unter Vormundschaft de-
Kaspar Schaub von Orschweier , wird in

3.
4.
5.

Befitz und Gewähr de! NachlaffeS ihrer
Mutter , Barbara S chaub von da, Anae- '
wiesen.

Etteaheiw , den 16. J, «u »r 1878.
Grcßh bad . Amtsgericht.

S ihr e m p p .
8lS94. 1 . Rr . 4469. « » statt . iDie

Wittwe beS BezirkSdhiecurztetG»ido Hirm-
m rl , Katharina , geb. A hd h, dahier Mt um
Einsetzung in" die Gewähr des Nwfloste»
ihre» Ehemannes gebeten .

Diesem Gesuchewird entsprochen werden^
wenn nicht

bii , ns n zwei M « ü aten
Einsprache erhobrli wird.

Rastatt , den 2t . Jannar 4878 .
Großh. bad . Amtsgericht ,

». Weiler .
Strafrechtspflege -

LaRloge « und Fah»d«sgr, .
8 .959 . Nr . 358 . Freist « rg .

In ArlklazesaHeu
gegen

Ewil Wirr ms er von Btrbfach
und GerGffea,

wegen UrtgehorftlmS in Be¬
zug ans dit Wehrpflicht.

Wird Lazfahrr zur kreis gerichtlichen
HavptSei Handlung imSaalädeS KrdiSiWnd
HofgeeichtSgebäude » dahier auf
Donnerstag den 28. Februar d. J .,

8 o r m i t t p g S 8 ' s, ll h r ,
tkngeordnet und werden hierzu die «ViMen-
dr» Antzellagte«

1. Emil Wurmservon Preisach ,
Hermann Wurms « r von da, ,
H-rm är>ä Sch « ppele vflü Jhrmgen,
Marlin Tibi ooa da,
Pekru » Hdfmtnn vo» Nirbikrrim--
fingen, .6. Fanflin Jehle von Schelingen .

7 . Anton Ring » Wald von SaSoach,
Unter der Beschuldigung , fich de« ' Ein¬
tritte in Ten Dienst deDHeere- »der- der
Flotte dadurch. ' fraß sie ohne Selanbrritz Ent¬
weder doS BundeSgebiettterlaffen höben,öder
nach erreichtem militärpflichtigem LltelTsich
außerhalb de» BundeSgebtei» aafhälteUMch
zu entziehen gesucht , damit abek stchche »
Ungehorsam» ür . Bezug aus„die Wehrpflicht
schuldig gemacht zu haben , mit dem An¬

drohen üorgeläbep , daß im Falle Me»
Ausbleibens

"
da» Unheil noch -dem Bq «b-

«ifls dtr Untersuchung wert» gefüllt wrrdrn .
Freiburg, den stg . Januar 187p.

Großh . bad . Kreis - und Hofgericht.
SkraskaMmer.
v . Rotteck .

Zimpfer .
8961 . Nr. 97 Mannheim . Ja -

kob t-nb Wolf K uhn von Diimŝ jn, Inha¬
ber eine» dahier unter der Bßzeichailng.
„Jakob Kuhn ?' betriebenen HtwckllSge -
schist », Beide seit .Anfangs Rvveckber v. I .
flüchtig , find an geschuldigt : /

». der betrüglichru Bankerutt» in ge«
meinschaftlicherAüSführuogMGinnv
drS § 264 Ziffer 1 , S and 4, sowie 47
de» St .« .,

d . der wehrsacheu Fälschung von Pri -
vatmlundeu ans gewiansfichtiger

'Ab -
stcht (Wcchselsälschung ) theilweiŝ iw
stweinichaftlicher NnSführuvg ^^äm
Sinne Ke» K 287 , -S68 Ziffer 4 . SSS ,
270 uitt> 47 d- S St G .. .

e. der Untceschlagnng bezwi Vir Beihilfe
dazu im Sinne de» § 246 , 249 ' de»
St .G ,

und werden »usgeforderh fich.
binnen acht Tagen ,

hier zu stellen , wistrrgensallt da- ttktkeunt -
nlß nach dem Ergebrvß der UbleVfüchiiNA
gefällt würde .

Mannheim , dezr.25. Januar 1878 . -
Der Großh . Untersuchungsrichter am Großh .

Kreis- und Hofgerichtr Mannheim .
Ranch .

zvet « . Beranutmachnoge ».

Holzversteigerungen.
U .817 . 2 Hie « r. BezirkSßorfteä

L r̂r t versteigert auS . den Dcwänenwal-
Lvngen Willpelterwold Schlag 15 u«d>En»
dingcawald Schlag 3 und von Windstillen
mit 8monallicher Pcrgfrift
am Donnerstag den 31 . Januar und

Freit, - den 1 Februap - b . I .. j
97 HöÜönöereichrn, bis zu 15 m,Lä»grPnb
11.. Fefimkter Inhalt . 189 Bau- uv» .Wag -
uerrlchen , 187 Erle." , bis zu 1 .,r Fester
Inhalt , 44 Hainbuchen , 118 Eschen , 578
etcheneStLrigenund 67 Stück eicheneKbümm-
hölzir zum Schiffbau ,
am Moneag den 4 ., Dienstag den S.

und Mittwoch den 6 . Festr .uaz:
210O .Ster,Sch«it- nnd PrügekhelLdarunter
70 Ster ASpei prüzef , 139 SterStöckholz
und 38 .756 Stück Wellen.

Zusammenkunft »vf dem! Rathhousö in
Hefielhurst jeweUS Morgens, 9 Uhr._

U .689 1. Nr. 73 . Rcnchca . (Holz¬
versteigerung .) Aus dem Domänen¬
wald MührigwoW , Schlag dir. 23, verstei¬
gern wir mit Largirist bis 1. August d . I .
Mittwoch den 6. Februar d . I . :

1 E 'chenpowm 1 . Kl. , 1 Eiche Hl . Kl, ,
1 Siche IV . Kl , ISErlen , 4 Buken , 1 Roth -
buche, 10 Hainbuchen und 25 ijchene Wag -
nerftangen .

Hieraus : 550brchrne , 135eiche» e, 21,945
gewischte Wellen und 6 Loose Schlazraum.
Donnerstag den 7 . Februar d. I . :

14 Ster eichtirc ? Nutzscheithol ; , 59 Ster
buchene - , 49 Ster eichener

' uns 178 Ster
gemischte » Scheitholz ; 9 Ster buchenes,
60 Si °r eichener, 938 Ster gemischtes Prü¬
gelholz uvd 316 Ster »sperreS — zur Pa¬
pierbereitung geeigrete» — Rollenholz .

Zusammenkunft im Gasthaus zum Engel
in Renchrn , jeweils Morgens 9 Uhr.

Meuchen , deu 24 Januar 1878.
Großh . bad . BezirkSforstei.

v . Bo dm an .

Druck und Verlag der 'S . Braun ' jche « Hsfbuchdruckerei .
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